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Ein »I(osmos im Back.ofen« 
Zum Motiv des Essens in der zeilgenö si ehen Lyrik' 

wenn ie der oktober in astwerl hängte, 
au gebeult lampion, war es zeit: wir 
pflüd ten quitten, wuchteten 1 örbewei e 

gelb in die lüche 

unter wa er. apfel und birne reiften 
ihrem namen zu, einer chlichten übe­
ander al die quitte an ihrem baum im 

hinter ten winkel 

meine alphabet, im latein des garten, 
hart und fremd in ihrem arom. wir schnitten, 
viertelt n, entkernten da fleisch (vier grobe 

hände, zwei kleine), 

schem nhaft im dampf des ent afters, gaben 
zucker, hitze, mühe zu etwas, das sich 
roh dem mund ver agte. wrr I onnte, wollte 

quitten begreifen, 

ihr gelee, in bauchigen glä ern für die 
dunlclen tage in den regalen aufge­
reiht, in einem I eller von tagen, wo sie 

leuchteten, leuchteten.2 

Di Früchte »apfel«, »birnr« und »quitte« gehören in Jan Wagner quitten pastete 
zum »latein de garten« (V. 9), allgemeiner: zu einer bedeutung vollen Motivik 
de E en, die in auffallend vielen Gedichten der letzten Jahre auftaucht Dich­
t ri che Entwürfe oe Speisens, Schlemmen und Trinken ,de Kochen und 
Hungern sind allerding keine neue Erfindung, vielmehr haben ie eine Tradi­
tion, oie bis in die Anti! e zurück reichL3 Zum facettenreichen E ensmoti 
zählen - neben den ahrung mitteln selb t - zum Bei piel deren Zubereitung 
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und Aufnahme. oie Organe oes Kauens, Schlud en~ und Verdauen , der IIun­
ger nach uno die VenveigeTung on E sen und oie oem Spei en innewohnenoe 
sinnlich-eroti ehe I omponent . Dies alle wird in zeitgenös isehen Gedichten 
auf \ielfältig \Vei. e ge talt L 'Va aber macht da E ensmotiv gerade heute 0 
attraktiv, uno in "elchen Bedeutung zu ammenhängen 1 ommt e vor? Worin 
unter cheidet e sich om Motiv de. E en. in früheren Te ten? Der vorliegende 
Auf. atz di kutiert (lrci w entliehe Konte,"te oes Moth . in der deut hen 
Gegenwart lyril . 

Zunäch t geht es um die Gestaltung des Gegen atze zwischen Vertrautem 
und Fremdem (Abschnitt 1). Die er dient da. E en motiv ehr häufig. Denn ein 
möglicher Umgang mit >Fremdem< besteht darin, e ich (wie eine peise) einzu­
\ erlciben, da heif1t, e. zu as imilieren und . ich 0lchermaf3en zu eigen zu ma­
chen.' Auch im oben zitierten Gedicht quitten pastete taucht das Thema >Fremd­
heit< auf, wenn etwa die Quitten al ) hart und fremd« bezeichnet werden (V. 10). 
Danach wird der Berrich >E n und Geschlecht< behandelt (Ab chnitt 11). Kaum 
eine alltägliche Handlung i t ehlief3lich so eindeutig geschlechtlich 10difiziert 
wie Kochen und E en.s Entgegen einer in älterer Lit ratur oft reproduzieren­
den Dar tellung von Geschlechterkli ehee , dient da Motiv des E sen in den 
anal sierten Gedicht n dazu, geläufige Gender-Duali men zu hinterfragen.6 AL 
letzte ~drd ausführlich auf poetologi ehe Implil ationen de Essen motiv ein­
gegangen (Ab chaitte 111 und IV). Ein Exempel für die en Zusammenhang ist 
dic enge Verbindung de E en mit einer der wichtig ten Arten von lIer tel­
lung: dem Kochen, da etwa Gegebene tran. formiert und twa eues h rvor­
bringt. Dieser Aspe1 t der Wandlung und Produl tivität macht da Kochen zum 
fruchtbaren An atzpunl t für die Reflexion über Schreibproze e. Auch hier gibt 
quittenpaslele ehon ein er te Bei piel: In " -agner Gedicht werden die Quit­
ten durch ihre V rrarbeitung er t genießbar gemacht. 

Darüber hinau. läf3t , ich beobachten, daf3 die poeti ehe Be chäftigung mit 
K en und Ein erleibung . tet einige A pd te mitthemati iert, die ich al we­
entlieh für die zeitgenö i ehe Lyrik envei en: ein Auflö en von starren Geg n­
ätzen ver chiedener Art, den An pruch, hochl omplexen ge ell chaftlichen Er­

scheinungen mit anal ti ehern Blid zu begegnen - und chlieblich die Forde­
rung an dichterische Sprache, eine be ondere An chaulichl eit zu zeigen. Die 
kulinari ehe Lyril der letzten Jahre macht ab tral te, oft I ulturkriti ehe The­
m n äuber t anschaulich - ja > chmeckbar<. Um den be onderen Charakter de 
gegenwärtigen Moti\s zu erhellen, wird im ierten I apitel ein 1 urzer Yergleich 
zu de en Ge talt im Umlaei der so genannten »Säch i. ehen Dichterschule«7 
gezogen. 

I. Die Einverleibung des Fremden. - DC'r Ver7,chr einer Speise i t . tet damit 
\ erbunden, dah eh\>a andere, nicht zum eigenen Körper G 'hörrnde ' einver-

Weimarer B it.räge 55(2009)1 558 



Zum NfoLiv des Essens 

leibt wird. Die e >Andere< wird dabei in einer ur prünglichen Strul tur zer tört 
und teilweise in den 1 örper de E sers integriert: ein äuber t gewalt amer Vor­
gang al o. Daher betont der in Literatur uno Philosophie nicht eltene Vergleich 
de Erkenn n /Aneignen. von etwa Fremdem mit dem l\ahrungs erzehr in 
aller R gel die de trul th e Seite des Ge chehen . »Erl ennen i t«, wie der Lingu­
i t und praehphilo oph Jürgen Trabant . chreibt, »im Haupt trom de 'e tli­
ch n Denl en als ein ublimierte E en der \\r elt gefa13t«8 Die Über, ehreitung 
der Grenze zwi ehen dem erkennenden Ich und der \Velt ist dann al eine 
vereinnahmende und einseitige 1 onzipiert 

Die Aneignung on etwa Di ergentern 1 ann jedoch auch ganz ander ent­
worfen werden. Gerade weil es mei t eine Über chreitung on phy. i ehen und! 
oder sozialen Sehranl en ge. talt t, 1 ann das E en moti zum \usgang punkt 
eine Gegenentwurfs werden, der die Annäherung zweier verschiedenartiger >Ein­
heiten< am Bei piel von zwei Liebenden als etwa I on trui thes beschreibL Solch 
ein Modelll ommt in Uljana "'-olf 2005 er chienenem Gedichtband kochanie 
ich hohe brot gekaufl 9 mehrmals vor - immer über da intime Verhältnis Z\ eier 
Men ehen hinau auf Beziehungen zwi ehen verschiedenen Nationen oder Kul­
turen yenvei end. 1 0 

Da er te \Vort de bilingualen Titel , da polni ehe Ko e~ort >1 ochanie<, 
bedeutet >Lieb tef< - und in \VoH Titelgedicht (S. 4,8) geht e dann auch um ein 
polni eh-deut ehe Liebe paar: 

kochanie ich habe brot gekauft 

so bildet die fremde 
ge präehe au 

ich erl enne sie 
mit warmem rüd en 

mit ge ehlos enen augen 
in einem doppelbett 

noch immer ohne mu ter 
ohne richtige antwort 

nur die gewöhnung 
an berg und tal 

wie ieh was 
zu hälften fügt 
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auf einer über 'ctzbarcn 
matratze 

Das Gedicht entwirft da Bild einer or ichtigen und lang amen Annäherung. 
Die »fremde« wird durch Sprache zu etwa Faßbarem (Strophe 1) und die im 
weiteren be chricbenc 1 örperliche Nähe rscheint nieht al Vereinnahmung oder 
Ver chlingung, ondern al eine betont behut ame >Zu ammenfügung<: »"vie ich 
wa / zu hälften fügt« (V. 1] f.). 

Den aggTessi en Formen der mit dem E sensmotiv gefaßten An eignung wird 
in vielen Gedichten de Bande ein In-den-Mund- ehmcn geg nüberg teIlt, 
da dem um ichtigen, wechsel eitigen Erl ennen dient. Etwa in gästezimmer 
(S. 12): 

chließ mich ein liebe 
l. . .J 

wenn sich trophe für trophe 
der ga t be er au 1 ennt 

in unserm mund 
in un erm zimmer 
mit der kir chroten tür 
(V. 9-16) 

Die Grenze lJ zwi ehen dem Ich und dem (noch fremden) Du i t in die en 
Gedichten notwendiger Be tandteil (in gästezimmer al »kir chrote Tür«, V. 8 
und 16), ie wird um chrieben, auch überwunden, aber nicht aufg ]ö t. E geht 
in ihnen nicht darum. ich da >Fremde< mit Haut und Haar einzuverleiben, 
ondern darum, e prüfend >in den Mund zu nehmen<, zu >probieren< und dabei 

ganz zu la en. Die Annäherung wird al Prozeß be chrieben (» trophe für trophe«, 
V. 12). Oft i t ein I uß Au gang punl t der Einverleibung phanta ie, manchmal 
wird er e plizit genannt, wie in knirschen I (S. 50): 

da du 
hinter der chwclle 
immer die tür uch t 
ist doch 1 ein hau 
dieser 1 u 

Vorau ge etzt, die IIerleitung de Ku e on der >Mund-zu-Mund-Fütterung< 
i t 1 orrekt, 12 ollzieht der jüngere, symboli che Al t men chlicher Zuneigung 

~ eimarer Beiträge 55(2009)4 560 



Zum Motiv des Es ens 

eben diese Entwicklung, die 'VoH Gedichte beschreiben: weg on irrever ibler 
Aneignung (der Spei e) zu temporärer Aufnahme. Da I onzept der linearen 
Grenze , elb t "vird durch olehen >Grenzverl ehr< al Vorau etzung für Dichoto­
mien und dualis ti che~ Denl en negiert: Die e L t nicht mehr nur Trennlinie, 
ondern vielmehr ein Raum der Vermi chung: »Grenze und Grenzraum werden 
o zu einem dritten Bereich, einem ambi alcnten Übergang raum, in dem zwar 

möglicherweise agonale Grenzverhandlungen stattfinden, der aber gleichwohl 
auch einen temporären Aufenthalt ermöglicht«B 

Dab die Grenze zwischen dem Eigenen und dem Fremden bei 'Volf al ein solch 
ambivalenter Übergang raum be chrieben wird,11 zeigt ich besonder im Ge­
dicht übersetzen (S. 46): 

mein freund: das ist 
un ere schlaglochliebe 
un er kleiner grenzverl ehr 
holprig unter zungen 

un er zi chgebet 
und j tzt streichcl mich 
auf diesem tempelld en 
bi der zoll 1 ommt 

mein freund: oder wir 
chmuggeln flügge 

ge chma kskno pen 
gaze ta " borcza und 

münzen münzen 
in einer flüchtigen 
mundhöhle randvoll 
zur to13zeit 

Die Grenze hat hier nicht »flie Funktion eine äu13erlichen IIindernL se für die 
vereinigung der Liebenden«, '5 e findet 1 ein Verl ehr üb r eine Grenze him eg 
, tatt Statt de n bildet der Grenzraum den Ort der Vereinigung gerade, der 
V rl ehr ereignet ich in ihm. 

Somit entfernt ich der Umgang mit dem Grenzbegriff in kochanie ich habe 
brot gekauft vom zer törerisehen Potential de, Ein erleibung vorgang und 
betont dagegen eine Wichtig1 eit für da gegen eitige Ver tändnis. Der Mund 
i t darin zugleich Über etzung organ (Sprache) und >Liebesorgan< (Kuh) und 
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daher owohl Mittel als auch Ort von Grenzübertritten. Dieses Ver tändnL 
von Oralität ähnelt dem, wa J ürgen Trabant in der Sprachphilosophie Wil­
helm von IIumboldt reaH iert sieht: »Die >\Velt<, die ich mir e ' udl >einver­
leibe< oder die ich >durchdringe<, wird nicht >vernicht t< oder getötet. Die Welt 
hat damit yon vornherein eine andere Qualität: Sie ist zwar von mir 'ver chie­
oen, aber doch wesentlich wie ich und nicht da fremde An(lere, ,or dem ich 
nur durch dessen Tod 'ieher bin. Die Hand tastet, hält auch fe t, gibt aber 
aueh wieder freL ir ist keine Klaue, die da, Opfer nicht 10 läht. bevor e tot 
und zum Mund geführt ist. Der Mund ist nicht rezeptives, , ondern produl ti­
ve Organ.«16 

" -enn \VoIL Lirbesgedichte al 0 die' erbindung Z\ ier Liebender al ym­
bolische und reversible beschreiben. oie vor allem dem gegen citigen Er} en­
nen dient, entncrfen sie damit ein Idealbild inter! ulturelJer AnnäherungL­
prozes, e (am Beispiel der Beziehungen Z\'Ilschen Deut chland und Polen). 
Eine Möglichl eit oer Synthese, die da >Fremde< in eigene Denl en integriert, 
e ,'ich vertraut macht und gleichzeitig seine Andersartigl eit al bereehtigt 
aner! ennt. 

11. Essen und Ge chLechl. - Die um die KulturpraxL E en angeL iedelten. tradi­
tionellen geL clL chaftlichen YerhaJtpnswei, en sind gchlechtlich tar! au dif­
ferenziert Dies spiegelt sich in der Literatur. \\ ährend zum Beispiel Frauen in 
vieJen Texten als I öchinnen in die private Sphäre der I üche verlegt werden, 
partizipieren Männcr an der ogenanntcn Tischg ellschaft, essen und unter­
halten ich dort nach bestimmten Regeln. Das Essen fungiert dann häufig al 
eine Form ). maJ uliner \vcltaneignung«,17 denn die Tafelrunde gilt al eine 
"orform politi eher Gremien und Kampfplätze. ein Ort. an dem Macht und 
Einfluh ,erhanddt und ergriffen werden. 

'\ls »mas! uline "cltaneignung« "jrd das "erzehren aber nicht nur prinzipi­
ell als >männlich< aufgefaht Des "eitcren differieren die als adäquat ange ehe­
nen Ernährungsweisen. Es gibt solche, die männlichen Bedürfni sen und männ­
lichem E13verhalten. und olehe. die weiblichen Bedürfnissen für angeme en 
erachtet werden. Albert Wirz schreibt in seiner Studie über den Ernährung -
reformer Ma\:imilian Bircher-Benner: »Pflanzenko t ""ird l. . .1 aJ Frauenlot 
empfunden, Flei ch hingegen. Animalisches al o. al Männer peise.«J8 Die e 
ZuweL ung hängt mit oer Vor teIlung zusammen. oa13 sieh Merkmale de Mah­
le auf den E L er übertragen könnten, dah ihn zum Bei piel gege ene Tiere 
cmimali ch und blutrünstig machen könnten.19 Sie zieht zahlreiche weitere nach 
sieh. Stereotype Eigenschaften wie >friedlich<, >zurückhaltend<, > anftmütig<, 
>schwach< und >eingeschränl t< auf ""eiblicher Seite werden den >männlichen< 
Eigen chaften >aggn", si <, >al tiv<. >hrutal<, >stark< und >erobernd< gcgenüberge­
stellt20 Folgenreich ist vor allem das Attribut >erohern(!<.21 Denn e liegt nahe, 
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unter >Fl ich< nicht nur da Schweine teal auf dem Teller, ondern im übertra­
genen Sinne auch den weiblichen I örper zu er tehen. Die er wiederum steht 
häufig allegorisch für zu erobernd Länder und Regionen. Daher kann männli­
ches Fleisches en ebenso eine Metapher für e uelle wie für politi ehe und 
militäri che Aggre ion sein.22 

I\uf die e '''eise etzt es Man'eI Beyer in dem Gedicht In Fleischland au 
dem Lyrikband Falsches Futter23 ein. Da Gedicht ,"id t hermeti 'ch, viele er­
sehiedene Kontexte ,"erden angedeutet, aber nicht genau ausgeführt oder be­
stimmt. Der Titcllä13t sich chon wegen der ldangliehen A onanz auf Deut ch­
land beziehen. Wie in vielen anderen Gedichten in Falsche Futter i. t e. chwie­
rig es zeitlich einzuordnen, zum Bei pi Ilä13t das \Vort »Flakbeleuchtung« (\t. 4) 
an den Zweiten \\"eltkrieg denken, da ,\ ort »T-Shirt« er. 15) dagegen eher an die 
Gegenwart. Da Flri eh, um das e in dem Text geht, ist owohl das von Tieren 
- darauf verweist unter anderem das \\ ort »quiel en« (\. 3) - aL auch da von 
Frauen. So heiht e~ in Ver 15: »Denn zwischen T-Shirt und 110. e mu13 ein 
Streifen Haut zu ehrn sein«, oder in den Versen 7 f.: »denn ihr mül~t nackt ein, 
und die Haut mulJ weich sein, / da Haar muh feucht ein«. Der sech mal 
wiederholte Ver »Ja ja dir Beine, und onst 1 eine« (V. 5, 14, 23 und 28-30) 
unterstreicht den Zusammenhang Z\\i ehen (einer ehau\ini ti ehen icht auf) 
Frauen und dem Tahrung mittel Flei ch: Die Frau ist hier nicht >die Eine< -
\\ as einem romantischen Blicl auf Geschlechterbeziehungen entsprächr. tatt 
des en ist ie auf »die Beine«, aL 0 ihre Materialität, ein Stücl ihre Körper 
reduziert. 

\Vortc aus dem Bereich >Krieg und Aggression< wie »Flakheleuchtung« (V. 4), 
»einge cho en« (V. ] 0) und ~knüppcln« (\. 19) erdeutlichen zudem die Ver­
hindung Z\vischen e udler und militäri cher Gewalt. Andere Stellen wiederum 
rrinnern an zu ammengepferchte Schv. eine auf Tiertransporten: »l nd \\ie die 
quie1 en. Oder sich erbrechen.« CV. 3) Daher 1 ann man das Gedicht al Beitrag 
zu einem vegetari~ ch-feministi ehen Di 1 ur \, erten, der das Patriarchat al 
>FIeL chland< versteht: »Fleisch reprä entiert den \ermeintlichen Sieg der Män­
ner über die Natur, \\a vegetarische Feministinnen wie die Ameril anerin Carol 
J. dam zum Anla13 genommen haben, im Flei eh owohl ein Symbol für die 
\usheutung der Tiere als auch für die Unterdrücl ung der Frau zu ehen. Flei ch 
i t demnach der InbegTiff cle. patriarchalischen '''eltbilde ,da. im 19. Jahrhun­
dert wie nie zm or die Ge eIl chaft prägte.«2 1 

In dem bereit envähntcn Gedichtband Verschlo ene ~ ammern von Marion 
Po chmann werden geschlecht pezifi ehr Ungleichheiten nicht nur kriti ch 
durchleuchtet, sondern darüber hinaus dichteri eh ad ab urdum geführt So in 
dem Gedicht Gnadenanstall2fi

• Zunächst geht c darin nicht ums Spei cn, son­
dern um. Zubereiten. Das Du betätigt ich als Koch (V. 19-21): 
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ldu] prüf t Südfrüchte, rührst 
in heißen Kompotten aus quellenden PHI' ichen, 
Pflaumen, Marillen L . .1 

Das Ich dagegen wird zu einem üßen N achti ch au Südfrüchten> erarbeitet< 
und mit einer Zucker chicht überzogen: »du ta test mich ab, bi ich schwer 
werde, / durch cheinend, glänzend, der Körper I andiert« (V. 25 f.). Die traditio­
nelle Aufgabenteilung zwi chen den Ge chlechtern i t hier umgedreht Denn 
die symbolischen Bedeutungen der Ob tsorten erwei en eindeutig darauf, daß 
nicht der kochende Part (da Du) hier der weibliche i t, ondern der zubereite­
te.26 Der Liebe a1 t wird in dem Gedicht al 0 nicht nur au der >männlichen< 
Sphäre der Mahlzeit in Richtung der >weiblichen< Küche ver choben, sondern 
widerspricht auch dem Bild des ma I ulinen Essenskonsumenten und Weltan­
eigners im Gegen atz zur femininen Speisebereiterin. 

Zudem unterläuft Gnadenanstalt den geschlechtlich 1 odifizierten Gegen atz 
zwi ehen >privat< und >öffentlich<. Denn im Gedicht ist da Li be paar gleichzei­
tig im Fernsehen - es bewegt sich durch verschiedene »TV-Programmle]« (V. 6) 
- und befindet sich doch in einer äuf3er t pri aten Situation vertrauter Zwei­
saml eit Dement prechend i t der Ort de Ge chehens I eine einfache, au -
schließlich für den häu lichen Bereich .. tehende Küche: Die eigentliche Gnaden­
anstalt, in der ich die Szene »stabilisiert« (V. 24), bildet ein virtuelles TV­
Koch tudio (V. 22-2Ll): 

dickflüssig sehe ich Herzkammern, Dias 
on gänzlich gezucl erten Wänden, 

ein Lichtblick, ein Koch. tudio, da ich stabilisiert L . .1 

Das Kochstudio enthält eine (im Gedichtband Verschlossene Kammern wieder­
holt exponierte) Vermi chung traditionell getrennt gedachter Bereiche eo ip 0 

al Synthe e de Pri atraums der Küch mit dem Medium Fcrn ehen. E ist ein 
Ort der Vermi chung von Privatem und Öffentlichem, Innen und Außen (»dic1-
flüssig ehe ich Herzkammern«, V. 22), Materiel1em und Virtuellem, E en und 
Zubereiten, traditionell männlicher und weiblicher Identität Es i t auch ein 
ynä theti eher Raum, d r den beim Fernsehen zentralen Seh inn mit dem 

Geschmacks-, C(:'ruchs-, und dem Tast inn erbindet 27 Die e V reinigung des 
visuellen Sinnes als desjenigen der Distanz mit etwa dem hapti chen als eine 
Sinne, der ähe unterstreicht die Zu ammengehörigkeit on allg mein zugäng­
licher und intimer Sphäre in dem Gedicht 

Mit dem Moti de E ens wird hier demnach eine »Auflö ung starrer Dicho­
tomien und Duali men«28 gestaltet Allerdings geht e in Gnadenanstalt nicht 
um eine Auflö ung von Unter cheidungen im eigentlichen Sinne. Es i t viel-
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mehr gGrade wichtig für die Deutung de Gedicht, dan zwar die . trenge Unver­
einbarl eH 1 onstruierter Gegensätze wegfällt, die e aber nicht 0111 ommen as i­
miliert werden. E wird in dem Gedicht nicht aufgege en - wa eine 1 omp]ett 
Ver ehmelzung und i ellierung aller Unter ehiede bedeuten würde. Statt de -
en ent teht etwa eues, ein aehti eh oder >Liebe mahl<, ein Raum, in dem 

Identität und Differenz zugleich möglich ind. Di er erinnert an "\\ olfs Grenz­
raum, in dem e in er ter Linie um I ulturelle Identitäten geht., während im 
Po ehmannsehen lochstudio er ehiedene Ge ehleehteridentitäten interagieren. 
Das E sen motiv erhandelt in beiden Fällenl ulturell erzeugte Gegen ätze und 
teIlt ie in ihrer Au ehlienliehl eit in Frage. 

111. Poetologische Implikationen des Es en motivs. - Die 1 ulinari ehe M tapho­
ri! pricht in Gnadenanstalt alle Sinne gleichermaß n an. Dadurch wird der 
Gegen tand d Gedichte ehr an ehaulich, er er cheint al dire! t wahrnehm­
bar. Allgemein i t da E sen ein Moti ·, das lyri ehen Te~ ten eine be onders 
hohe I onkreth it erleiht. Gleichzeitig aber hat e die Eigenschaft, über ich 
hinau auf abstral te Themenhereiche zu verwei en, ei es, wie dargelegt, das 
Thema der gewalt amen oder gewaltlo en Aneignung von Fremdem oder das 
der Gender-Konstrul tionen.29 Stet entwirft e 10mpie e achverhalte anhand 
on ehr 10nkreten, etwa dezidiert Materielles bezeichnenden Begriffen. E 
ind nur einige von zahlreichen Bei pielen, wenn Uljana \roH eine »mundhöhle« 

al Grenzraum entwirft, in dem kulturelle Vermi chung auf po iti e '" eise mög­
lich ist, Marcel Beyer seine Patriarchat kritil und seine kriti ehen Überlegun­
gen zur deutschen Ge ell ehaft in Bild de >FIei ehe< faf3t und in Poschmann 
Gnadenanstalt da Verhältni der Ge chlechter anhand der Verarbeitung on 
Zud er und Früchten di kutiert wird. 

Die e Phänomen t ht im Einklang mit einem für die gegenwärtige Di 1 u -
ion über Gedichte we entlieh nA pe1 t: Al eine der Merkmale >guter Gedich­

te< wird darin wiederholt genannt, daß olehe ich an da Konkrete halten und 
ab tral t Begriffe vermeiden. So vermerl t Jan Wagner in einem Aufsatz lflie 
entsteht ein Gedicht?: »Ein Gedicht entsteht, indem man sich dem Konkreten 
zuwendet und die gronen Worte seheut«,~o und orbert IIummelt schreibt in 
den achbemerkungen zum Jahrbuch der Lyrik 2006: »Ein Gedicht wird nicht 
dadurch exi tenziell daf3 e lauthaI über letzte Dinge nachdenl t~ der Quotient 
an grohen \Vorten bleibt ein Signum de Dilettanti mu .«31 Die \ufwrungen der 
beiden Lyril er ind aber nicht 0 zu er tehen, al ob in Gedichten nicht 
Exist ntielle verhandelt werden darf - im Gegenteil. E oll nur nicht »laut­
haI «ge chehen und nicht anhand von Begriffen, deren umfas ende Bedeutung 
immer mit Ungenauigl eH oder Kli cheehaftigl eit verbunden bleibt. Die Di-
tanz zwi ehen d m, wa I onkret und leicht vor. teIlbar i t, und exiL tentiellen 

Frage teIlungen mun im Gedicht elb t nachvollzogen und übenmnden, da 
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heiht als Bewegung von einer ganz nahen Ebene aus hin zum Entfernten reali­
iert ein. 

Das hauptsächliche Merkmal I onkreter Darstellung be teht darin, dah sie 
ihren Gegenstand innlieh wahrnehmbar macht. Die realisieren Gedichte eit 
jeher nicht nur mittel der lautlichen und metri chen Ge taltung, al 0 dem 
al ustisehen Zugang, ondern eben 0 visuell in Form von Metaphern oder -
auf graphi eher Ebene - durch den Ver - und Strophenaufbau. Da E ens­
motiv erfügt über die zusätzliche Fähig1 eit, olfal tori ehe und gu tatorisehe 
A oziationen zu wec1 en. Die Wichtigkeit des Essensmotivs in den letzten 
Jahren ist daher ein Hinweis darauf, dah die neuere Lyril - entgegen häufi-
gen konträren Einsehätzungen3:2 - nicht zu abgehobener Sprach- und Ge-
danl enarti til tendiert, ondern taU de en mittel konl reter Dar tel­
lung die I ri ehe Berufung zum innliehen Au druc1 in den Vordergrund 
stellt. -

Auch in einem megativen< Sinne i t das E sensmotiv von Bedeutung für 
poetologische Konzepte in zeitgenö sisehen Gedichten: al (freiwilliges) Hun­
gern. Schon häufig, zum Beispiel in bezug auf Franz Kafl a oder S lvia Plath, hat 
man Bezüge zwi ehen literari ehem Schaffen und dem Hungern ge ehen und 
unter ueht. 33 Die Anglistin Maud Ellmann hat sich in ihrem E a Die Hunger­
künstler. Hungern, Schreiben und Gejangenschaff4 ehr ausführlich mit den 
I ulturellen Implil ationen freiwilligen Hungern au einandergesetzL R-xze sive 

ahrung verweigerung, etwa im Rahmen einer Magersucht (Anorexie), teilt ih­
rer Meinung nach mit anderen Formen der Ein chränl ung (zum Bei piel der 
Gefangenschaft) eine identität stiftende Wid ung, da der Körper dadurch regel­
recht ein gel ed ert und für Fremdeinflüs e in Form von ahrung ver chlossen 
wird.35 Er nähre sich, so Ellmann, nur noch aus ich selb t, betreibe »Autopha­
gie«,36 al 0 Selbstverzehrung. Da Hungern hätte au!3erdem einen visionären< 
Effekt, der es in Verbindung mit religiöser Meditation und mit literari eher 
Kreativität brächte. 

In den Gedichten von Marion Poschmann Verschlossene Kammern wird 
wiederholt auf Vorgänge freiwilligen TIungerns verwiesen. Da zentrale Es ens­
motiv in dem Lyrikband beschreibt sehr oft die Spei e-Her teIlung, vom Verzeh­
ren i t aber so gut wie nie die Rede. Wird einmal etwas ge ge en, handelt es ich 
ent\veder um SeIh tverzehrung oder um die Fütterung anderer: Die Schutzmantel­
madonna hat offen ichtlich ihre Zunge ver chluc1 t (»sie erbreche / die eigene 
Zunge«; S. 18, V. 7 f.) und die Schöne Madonna »sah sich / die eigenen Finger 
verschlingen« (S. 19, V. 17 f.). Die Löwenmadonna verfüttert Griesbrei (S. 20, V. 
11 f.) und im Gedicht Gnadenanstalt (S. 8) wird da Ich dem Du zur Spei e 
bereitet. Mit Nahrungsmitteln zu hantieren, sie dann aber selber nicht zu ver­
spei en, ist typi eh für Anorel til er/innen.;~7 Poetologisch betrachtet, ist das 
Zubereiten von ahrung in Verschlo sene Kammern vielerorts eine Metapher 
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für da chreiben38 - und der Dichter/die Dichterin omit al eJber hungern­
de, die Le erlinnen aber fütternde Figur entworfen. 

Die Verbindung des Hunger zur literari ehen Produl tivität wird dann offen-
ichtlieh, wenn man , ich di m ti ehe Schreibtradition vergegenwärtigt, in der 

Asl ese al bewu[~t ein enveitemde Praxi einge~etzt wird. Po chrnanns Refe­
renz zur M stil i tunüber ehbar, vor allem in den >Mariengedichten< der Ba­
rocken Serie, dem Mitte/part de dreiteiligen Bande, in dem ich ehristlich­
religiö e Requi Hen häufen. Die abendländische m tische Literatur i t taT! an 
die WeIt mittelalterlicher Klö ter gebunden, also an abg chlossene, von religiö-
em Gei t geprägte Orte. Der Bezug auf diese WeIt ist als Zeichen ejner >sprach­

lichen Mager ucht< zu deuten. Po chmann entwirft damit den Dichter a1 eine 
poeti ehe Anorektil erin, die ich - eine häufige Erscheinung der Krankheit -
»den Dis1 ur religiöser Abstinenz zu Eigen machlt), um ihr Schwelgen in Ent­
behrungen zu rechtfertigen«.39 

Da zeigt ich be onder deutlich in dem Gedicht AnnaselbdrilL lO ]n diesem 
Gedicht (S. 26) i t von keren Bäuchen in Form von »hohlclnl Steinclnl mit 
Lätzchen und Schürzen« (V. 27) di Rede, on Bauchhöhlen, jn denen Stalal ti­
ten wachsen (V. 2 0, von minimalen Es en rationen (»Bro amen« und »halbelnl 
Enlnu13f1ip «, V. 12) und von »Zeremonien der onnenl unst« (V. 13 0. Diese 
»Zeremonien« sind mit m stischen Visionen und bewu[3tseinsenveiternden Er­
fahrungen verbunden: dem Be treben nach Entgrenzung - »sie habe I den J ör­
per verla en, ollen« (V. ] 7 0 und damit zusammenhängend der 'Vahmeh­
mung de eigenen I örpers allebio en, einengenden Gegenstand. Die er wird 
zum übermä[3igen Gewicht, dem die >Seele< entfliehen will. So sind die Körp r 
der Frauen in dem Gedicht »gewichtigleI Ted annen« (V. 8), »Waschbetonl übel« 
(V. 25), » chwerer al ein Hau « (V. 28). Hungern und Gewicht verlust sollen 
nach mysti eher Vor tellung eine Lo lösung vom terblichen Körper ermögli­
chen. In der Eksta e hat der My ,til er/die My til erin eine \u13enper pd ti auf 
sich selb t, 1 ann sich on au13en betrachten und betreten. In AnnaseLbdritt 
heißt es: »ich betrat I durch den Mund meinen Leib« (V. 15 f.). Solche Sehwellen­
erfahrungen waren im Mittelalter häufig Ausgangspunkt des Verfa sen poeti­
scher Te te, zum Bei piel bei der a 1 eti ehen M stil erin Mechthild von Magde­
burg. Mechthild be chreibt etwa ihre freige etzte Seele in Gott vergleichet die 
Seele vier Dingen al göttliche Nahrung: 

»Du chmeckst wie eine Weintraube, 
du dufte t wie BaI. am, 
du strahl t wie die Sonne, 
meine höch te Liebe wächst in dir.«" 
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E 1 ann, da wurde angedeutet, auch anhand des Kochens über Schreibproze e 
nachgedacht w rden. So werden im am Anfang di es Auf atze zitierten Ge­
dicht quitten pastete on Jan Wagner Früchte zu Gelee verarbeitet, die Buch ta­
ben eine Alphabet, ein »lateinl 1 de garten« sind. Ähnlich taucht da Bild 
dc ' Einmachen von Früchten in Po chmann Gedicht Madonna mit den grü­
nen Birnen auf. 

[. . .1 ie habe 
L . .1 
im Topf unter ständigem Rühren die chatten gesammelt, 
den Sehwei13 abgewi cht, ihre Einweckrezepte 
wie Fu13ballregeln gele en: Verlängerung 
mit etwa Whi I ,die Hände ein zitternder 
Springbrunnen L . J 
[. . .1 
der Eimer voll bla13grüner Birnen habe das Zimmer 
mit überirdi ehem Glühen erfüllt 
(V. 19-28) 

\Vie in quitten pastete geht e in die em Gedicht mehr um praehe und um 
dichteri ehe Produl tivität al um da profane Zubereiten einer Marmelade. 
Be onder wichtig in Madonna mit den grünen Birnen i t der be ehriebene 
Umgang mit den »Einweckrezeptelnl« (V. 22). In ihm nämlich wird die Relation 
zwischen dem Einhalten fe tge etzter Produl tions-, da hei13t Schreib-Regeln 
(dem >Rezept<) und der prichwörtlichen Inspiration< oder >dichteri ehen Frei­
heit< reflel tiert. Denn I ochl un t und Dichten ind Her teIlung proze se, die 
gleicherma13en 0\ ohl auf fachlicher Qualifikation al auch auf hüher Kreativi­
tät heruhen. So kann mit dem E en motiv da Wichtigkeit verhältni von >hand­
werldiehem< Können und dichteri eher Originalität für die Poe ie ge tahet wer­
den. 12 Po chmanns poetologi ehe Gedicht er tehe ich al Plädo er für eine 
au geglichene Relation zwi ehen den beiden Prinzipien: Reg In werden zwar 
angewandt, dabei aber auf ehr freie \Veise interpretiert 

In der Lyrik der Gegenwart korre pondiert da Essen moti al 0 zum einen 
mit der programmati ehen Forderung nach lonkreter Dar teIlung und zum an­
deren mit Reflexionen über den Prozef3 de Dichten - zum Bei piel entworfen 
al I ese oder al Kochvorgang. Die be ondere Relevanz de Moti für viele 
Dichter/innen der jüng ten Generation beruht demnach zum Teil auf dem Be­
dürfnis nach poetologi. cher Stellungnahme und r fl xi er Au einanclersetzung 
mit dem eigenen Schaffen. Die ist aber noch nicht alle. Da E en moli dient 
darüber hinau zur Sclbstpo itionierung der Lyriker/innen in der Ge eU chaft. 
Da Motiv ermöglich~ wie in den Gedichtanal en gezeigt wurde, eine Au ein-
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ander etzung mit g<' dlschaftlichen Di kur cn, npueren Theorien über Fr md­
heil uno Andersartig1 eit, Limination, Gender uno viele. andprc mehr - ohne 
oabei an po ti eher An. chauli h1 eil zu <'rlier n. 13 Durch die Beteiligung an 
olchen Di ,1 ur en entwirft ich oie Poetin/der Poet al . ozial wach<" kriti ch 

Per önIichl eiL 
Die Po itionierung ergänzt ich mit einem Intere . e g<'g n~ärtiger Dich­

ter/inn n für wi enschaftli he For chung und' org hen wei ('n. Die hoh B­
deutung de E en moti . für die Gegen\\arLlyril i t nämli h auch unter 0 m 
Aspc1 t de Dialog mit den \\ i en haften zu betracht n, für die da. E 'en als 
p chologi ehe uno 1 ulturelle Phänomen im 20. Jahrhundert ein immen e 
B oeutung hatte - man 0 n1 e an chrHt<'ll Sigmund Freud" Elia Can tti 
od r Pierre Bouroicu •. 11 E. erwundert daher nicht, daf.3 Man'el B er im 
poetologi. ehen Teil rte. Jahrbuchs der L rik 2006 b hauptet: »Ge(!ichte . ino 
For chung«.JS 

IV. Funktionen des Es ens in der » ächsis hen Dichterschule« - ein Vergleich. -
I ontra tiert man di c Fun1 tion n de E en moti mit denen, die in 
Gedichten oer » äch. i. ehen Dichter chule« - ein r Richtung d r DDR-Lyril 
der echziger und i >bziger Jahre - gehabt hat, ~ird noch deutlicher, \\orin 
die B onderheiten d . gegen\\ärtig n Motiv he teh n. !\.uch die MitgHed r 
der äeh i hen Dicht r chule« hatten ein hohe Bedürfni nach clb t­
\ rortung al Lyriker/innen in der Ge II chaft. Formal und inhaltlich hatten 
ie nicht 0111 ommen freie IJ and, von offizi II r eile wurd n die <Te. ell chaft­

li he Rele anz ocr Te t und ein B zug zum oziali mu g fordert Unter 
oi en Vorau etzungen i ' t e zu <'r tehen, daf.~ die" orworte von Gedicht­
anthologi n , 'e In diesem besseren Land \on 1966 und Das let::.te Atfahl mit 
der Geliebten \on 1975 L gitimation n d r Herau geb r über die \u, ahI 
enthalten. 16 Rain r Kir ch und Manfred "olter, die n rau geber des letztge­
nannten Bande., äuf3ern ich über ihr Proj ,] t einer .\nthologie »zum Thema 
E en und Trin1 en oder auf n und Fr sen« 17 folg nderma13en: »Fr ilich 
1 önnte man, da hute jeden Tag Tau ende Mens hen Hunger .. terb n - wa 
eine Reihe Gedichte au drüddich oder . till reflel tiert - un er Lntern hm n 
fri 01 n nn n. Doch wäre e. dann auch frhol, überhaupt zu leben. Denn \\-a 
i t, 'clb t an<T irhts beliebiger chreckni e, L ben ohne Fähigl eit zum Ge­
nuß? Genuf3fähig1 eil zu ntwirl eIn oder ooch al dem oziali mus imman n­
te, höch. t wün ehen. , erte Eig('n chaft poetisch aufzuruf n, i t . 0 .\nlieg n 
\iel r Gedi ht d Band :> s~ in in r lmgebung, die Lei tung ' hoch w rL 1, 

daß der<'n Zweck miLunt('r erg en wird, . cheint un da. eig ntümlich wich­
tig.« 18 

An die r rechtfertigenden Bemerkung, \\-rlche die Zu~amm ngehörigkeit von 
E. n genu13 und oziali rou eher rzwingt al erldärt. z igt . ich, da13 da. E n-
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moti in der DDR in ub er ive, Potential he a[1. E drohte, offizie11en Vorstel­
lungen von (engagierter) Lyril zuwiderzulaufen - oder 10nnte zuminde t 0 
gedeutet werden: al Moti, da auf die innliche Freude am Da ein gerichtet 
und yolll ommen unpolitisch L t. 

In dem Gedicht, an dem nun eine der Implil allonen des E ensmotiv in der 
» äch i ehen Dichter ehule« genauer heleuchtet wird, geht es allerdings weni­
ger um Genu13. E stammt aus der anderen erwähnt n Anthologie In diesem 
besseren Land. Bei 1 arl Micl cl Der See 19 handel t es je h um ein poetologi ches 
Gedicht, das ein 1yrische Ich al utopi ehe Dichter-Identität und eine Vor teI­

lung on de sen Schaffen uggerierL Die Wirl ung de harmlo en Titel heht 
chon der er te Ver »See, schartige Schü el, gefüllt mit Fi chleihern« auf.} ei­

ne hul oli eh Land chaft he chreihung liegt vor, ondern der Entwurf ein L 

gewaltsamen Aneignungsproze se . Da lyri ehe Ich verschlingt den a1 Du an­
geredeten See amt elen alten Schuhen an einem Grunel, elen »'Veihhäuchen« 
(V. 6), den Amphibien und deren Kot, elen »Leiehen und Laich«: »Ich aufe. ich 
aufe, ich auf« (V. 23). 

Die e unappetitliche Ver chlingen, das mit einer au gedrhnten Verelauung -
pha e endet (> Ich lieg und verdaue den Fi eh - - - - - - - - - - «. V. 26), teht 
intere santerweise in einer Traelition poetologie eher Reflexion in der DDR. Der 
für Mar" ' Gesell chaft theorie wesentliche, positi ] onnotierte Begriff der An­
eignung - er tanden aL Aufhehung a11er EntfremdungO 

- I ur ierte al 1 on­
krete programmati ehe Aufforderung an 1 onIorme Dichter/innen. Rainer Kir eh 
formuliert: »I un t (al eine '-V i e der Aneignung, Bewältigung der" elt) will 
und oll helfen. die Welt zu hewältigen.«51 Eine derartige Hilfestellung an Le-
er/innen zu leisten wurde on vielen als ge eIl chaftlich VerantV\<ortung des 

Schrift teller gr ehen.52 

Da Gedicht Der See zeigt jedoch 1 eine unterstützende Rezipientenhezogen­
heit, e I ann 1 aum al Hilfe an die Le erin oder den Leser hei der Bewältigung 
der" "elt ver tanden werden. Der darin heschriehene Kraftal t hezieht ich al­
lein auf da lyri che Ich und damit auf eine implizierte \.utorenfigur. Die e 
Figur wendet sich, nachdem e den Gegen tand >See< gesichtet hat, von her-
1 ömmlichen IIerangehenswei en ah: »Das oll ich au forsehen?«5:l (V. 12) und 
chreitet zu der für ie einzigen 1 on equenten Maßnahme: »Al 0 hleiht einzig 

das Leer aufen« (\'. 16), dahei entwic1 elt ie übermen chliche Kräfte: »So fah 
ich die Bäume L . .J / Und reihe elie Mulde empor« (V. 20 f.). Im Verlauf de 
Gedicht wird die SeIh termächtigung einer Dichter-Figur phanta iert, die in 
ihrem \Virken allein individuellen Regeln und Erl enntnisinteres en folgt Die 
wirel v r tändlicher, wenn man Der See mit dem elamal ertönenden >Subje1 tivi­
tätsruf< mancher Dichter/innen in Verhindung hringt, den Elzhieta Szczehal 
folgenelermaI3en be chreibt: »IUm Zu ammenhang mit d m A pekt de dichteri-
ehen elh tbewu[1t ein lmeldet ich] ein Verlangen nach Reeht auf Selb tbe-
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timmung unter den Lyril ern L . .1. Der Dichtende, ein eigen tändigcs Subjekt, 
entded t auch unter den gegebenen ge cll chaftliehen Um Länden und Ansprü­
chen eine Sou eräniLät L . .1.«5 1 

Die Lyril er/innen der » äeh i ehen Dichter ehule« konnten das Motiv de 
Essen dazu nutzen, ihre] ünstleri ehe Autarkie zu I on tatieren. Einer eit be­
tonte den innlichen Genull - nicht nur de E en, ondern genauso der 
Poesie - al Selb tzwed, und gerade de " egen für die soziali tische Ge ell-
chaft »eigentümlich wiehtig«.5.5 Anderer eit wird der Al t de Ver rhlingens in 

Absetzung von ejnem marxi tiseh-l onformen Aneignung begriff zu einem Al t 
der elb termächtigung, zum Erwerb einer individuellen Dichter-Identität und 
einer subjekti en Per pd tiv . 

\\1 ährend das E ensmotiv von Dichter/innen der »Säch i ehen Dichter, chule« 
al 0 als Mittel der Abwehr gegenlReflexion über die Vereinnahmung ihre Schaf­
fen durch die DDR-Ge eH ehaft eingesetzt wurde, ist das E sen für die junge 
Generation deut cher Gegenwart lyriker/innen gerade ein Mittel der Integrati­
on. In einer Gesellschaft, in der sehr wenig Lyril gele en wird (und Dichtende 
tendenziell als abgehoben und weltfremd gelten), veranl ert da Es en moti die 
Poesie owohl durch , eine alltag weltliche Relevanz als auch durch einen ozi­
alkriti ehen und al ademi eh-philo ophi chen Rang in der \Virklichl eit und in 
allgemein anerl annten Dis} ur en. 

V. Ausblick. - Hier 1 onnten nur erste Anregungen zur Auseinandersetzung mit 
dem Motiv de Es en in der Lyril der Gegenwart gegeben werden. Wie zu 
Beginn angemed t, werden nicht nur die behandelten Themen, sondern auch 
viel andere ozial relevante Gegen tände mit dem Moti poeti eh bearbeitet, 
etwa bei Marcel Bey r.56 Die bleibt zu anal ieren. Des weiteren ind Verglei­
che von Ein atzbereichen und Poetologie de Essen motivs in "er chiedenen 
Epochen der L ri] des 20. lahrhund rt ehr erhellend und ollten weiter 
verfolgt werden - am be ' ten mittel einer lomparati tischen Arbeit, die sich 
nicht auf deut ch Poet/inn/en be chrän} t. Sehr interes ant für Beziehungen 
zwischen der Literatur und den vi uellen Kün ten ind ehliel3lich solche 
Gedicht-Elemente, die dem Genre dc Stillebcn entstammen oder mit die-
em in enger Verbindung tehen. Die äuf3er t kompie. e Es enssymbolil der 
tillcbcn-Malerei 10rre pondiert mit der 1 ulinarischen Motivi1 nicht weniger 

Gedichte.57 Hier liegt ein pannende, bi her fa tunbeachtete For chung -
feld .. 'i8 
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Anmerkungen 

Da Zitat im Titel i t au dem Gedicht Pieta von Marion Po. chmann (»[ 'ie1 teche 
mit fleckigen Fingern / grobe und kleine Kometen aus, / halte den Kosmo im 
Backofen / sorgsam H:'rhorgen L.1«, V. 1 -]8), in: Marion Po ehmann: Verschlo sene 
Kammern. Gedichte, Lüneburg 2002, .27. 

2 Jan \\ agner: quitten pastete, in: Chri toph Buchwald, Silke Scheuermann (Hg.): Jahr­
buch der Lyrik 2007, Frankfurt/Main 2006, S. 93. 

3 Beispiele für die frühe Bel anntheit de Es en moti sind in der sympo ia tischen 
Lyril der Antike und im Hohelied Salomos zu finden, im Mittelalter spielte e im 
Rahmen my tischer Jen. eitsvor. teilungen eine RoHe (vg1. Ab chnHt IU die e Auf­
satze ), auch in Gedicht n der Romantik i. t da Motiv häufig, zum Beispiel bei 
Novali (]Jas Lied der Toten). Im 20. Jahrhundert find t man da. E sen motiv zum 
Beispiel in Gertrude Stein Buch Tender Buttons, da in die drei Kapitel Objects -
Food - Boom eingeteilt ist, bei Rainer Maria RiH (]Jas Füllhorn), Paul Celan (Stil­
leben, Todesfuge) und im Umfeld der »Säch ischen Dichter chule«, exemplari eh 
bei Rainer Kirsch, Kar! Miet cl und .F ritz Rudolf Fries. Genauere. zum E en motiv 
in der DDR-L ril Uefert der Ab chnitt IV. 

4 Der Begriff der Aneignung zur Be chreibung des Umgangs mit Fremdem oder al 
men ehliche \\ eltvcrbalten per se ist im philo ophi ch-ä theti ehen Di kurs eben­
o traditionell wie das Es en motiv in der Litt'ratur - und mit die em eng erknüpfL 

Als philosoph i cher Grundbegriff i t >Ant'ignung< von den Stoikern eingeführt und 
on päteren Denl ern immer wied r aufgegriffen worden. Dabei wurde der Begriff 

vor allem auf die folgenden Bereicbe bezogen: Religion (zum Bei piel in der pieti ti­
schen Hermeneutik von Philipp Jakob Spen r und anderen, aber auch in der Ro­
mantil etwa von 0 ali ), Bildung (zum Bei. piel Rerder), Poetologie (zum Bei piel 
Schiller, 0 ali ) und Politik (zum Bei piel chleiermacher, Marx). Der Begriff er­
hielt positive (Aufhebung der Entfremdung, Bildung) wie negative (Be itzergreifung, 
Zer törung) Konnotation n. Vgl. Michael Franz und Eckhard Tramsen: Aneignung, 
in: Karheinz Barek u.a. OIgl A' thetische Grundbegriffe. Histori ches Wörterbuch in 
sieben Bänden, Bd. 1, tuttgart-Weimar 2000. 

5 Dazu bemer1 t zum Beispiel W rner Reinhart, Mitherau geber de im Jahr 2003 
er cbienenen ammelbande Erle. enes Essen: » ehen da tereotype Bild der Frau 
al Köchin ge c1lt sich literari eh er taunlich hartnäckig die Männer-Mahlzeit al 
ein s E empels masl uliner Weltaneignung uno -deutung«. Werner Reinhart: Erle­
senes Essen: Eine Einführung, in: Chri ta Grewe-Volpp und Werner Reinhart (Hg) 
Erlesene Essen. Literalur- und kuLturwissenschaftliche Beiträge:::.u Hunger, Sattheit 
und Genus. Für Ulrich Halfmann, Tübingen 2003. S. 5. 

6 Viele \ eitere . oziale uno hi torische Probleme können anhand de Es en motiv in 
poeti ehen Te"ten hebandelt werd n. 0 \\t'rden in Mareel Be er Gcdirhtband mit 
dem programmatischen Titel Falsches FuLLer wieoerholt die Nazi-Zeit, ihre ge e11-
cbaftliehen Folgen und auch die Ver trid ung von Dichtern wie Josef \Yeinheber 

in national ozialisti ehe Regime themaLi iert (s. or allem die Gedichte Blondes 
Gedicht und Kirchstettner Klima, S. 12 und 13). D weiteren hinterfragen mehrer 
Gedichte de Bandes in Bild ru de E sens die we diehe I onsumgc cllsehaft (etwa 
Ein Photoreali mus, Picknick, . 18, oder Bauchwelt, . 2]). Mareel Be er: Falsches 
FuLLer. Gedichte, FrankfurtlMain 1997. 
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7 Damit ist eine ca. 201 öpfige .. Gruppe junger Lyriker/innen in der DDR der 60erl 
70er Jahre mit auffaUenden Ahnlichl eiten in ihrer Programmatil und literari chen 
Praxis gemeint. Vgl dazu: Jan-Gerrit Berendse: Die »Sächsische Dichterschule«. Ly­
rik in der DDR der sechziger und iebziger fahre, FrankfurtlMain u.a. 1990; Elzbieta 
Szczebak: »Neue Welle« und » ächsische Dichterschule«. Gruppenphänomene in der 
polnischen und deutschen Lyrik der echziger und siebziger fahre, E , cn 2000. 

8 Jürgen Trabant: ApeLiotes oder Der Sinn der 'Prache. Wilhelm von Humboldts Sprach­
Bild, München 1986, S. 40. 

9 Uljana Wo]f: kochanie ich habe brot gekaufL. Gedichte, Idstein 2005. 
10 Für das Lyrikdebüt der Berliner Diehterin ist das E en motiv, in besondere in 

Form von immer wieder anders entworfenen Einverleibungen, von hoher Wichtig-
1 eit. In den fünfund ierzig Gedichten des Lyrikbands kommt da Wort >Mund< fünf­
zehn- und da Wort >Zunge< viermal vor. Der Mund dient al Metapher für die \Velt 
als ganze (zum Beispiel in die verschiebung des mundes, S. 9), für Häuser (zum 
Bei piel in wie das murmelehen ins gedicht kam, S. 47), Zimmer (zum Beispiel in 
gä tezimmer, S. 12), einen Fluß (knirschen II, S. 51) oder einen Strand (nacht inJ, 
S. 52 [). Schon auf dem von Andrea Töpfer ge. talteten Einband wird die Bedeutung 
des Mundraumes für den Gedichtband hervorgehoben. Darauf i t ein Strom au 
Zungen abgebildet, in dem nicht nur ein Boot treibt, sondern auch Gegen tände au 
den Gedichten, beispiel wei e die Voliere aus kreisau. nebelvoliere (S. 59), die Mün­
zen au über el'::.en (S. 46) oder die Hunde und die blutende Wade aus an die kreisauer 
hunde und nachtrag an die kreisauer hunde (S. 60 und 61). 

] 1 icht nur für'" olfs Gedichte i t der Grenzbegriff wichtig, er teht auch im Mittel­
punkt viel r litcratumi sen chaftlicher Arbeiten der letzten Jahr(zehnt)e (zum Bei-
piel in: Dieter Lamping: Über Grenzen. Eine Literarische Topographie, Göttingen 

2001). Die Au einander etzung mit dem, wa in literari ehen Grenzräumen vorgeht, 
wurde durch An ätze der Po tkolonialismusfor chung angeregt Etwa durch Homi K 
Bhahhas einflußreiches Wed Die Verortung der Kultur (The iocation oJ culture) von 
1994. 

12 Vgl. die Arti1 e1.fi ußJüttern und Mund-zu-Mund-Füllern. in: Armin Heymer: Ethologi­
sches Wörterbuch, Berlin-Hamburg 1977, S. 108 und 120. 

] 3 Claudia Benthien, IrmeJa Marei Krüger-Fürhoff (Hg.): Über Grenzen. Limitation und 
~ransgression in Literatur und Asthetik, Stuttgart 1999, S. 10~ vgl. auch Lamping: 
Uber Gren::,en, . 13. 

14 Die Wichtig1 eit des Grenzraum betont auch Michael Braun in seiner Rezension 
mit dem dement prechenden Titel Im Grenzraum. Die literarischen Flurstücke der 
Uljana Wolf. Darin heißt e : »Mit einem tastenden, zärtlichen 'Vort, mit einer Lie­
beserklärung setzt im Buch die poetische Bewegung ein. >Kochanie<, die polnische 
Vol abel für >Lieb ter< oder >Lieb te<, trifft im Titel de Buches auf einen deut ehen 
Satz, in dem ich die Vokale des polnischen Worts piegeln: >ich habe brot gel auft<. 
An den Reibungspunl ten polnischer und deut cher\\ örter ent teht hier Poe ie. 
Die Reise de poeti ehen Subjekts führt nach Osten, in deut eh-polnische Grenz­
räume, zu den Brennpunl t n europäischer Ge chichte.« Michael Braun: Im Gren:;,­
raum. Die literarischen Flurstücke der Uljana Wolf. in: Sprache im technischen Zeit­
alter, 44(2006)1 77, S. 4. 

] 5 Lamping: Über Grenzen, .81. 
16 Trabant: Apeliotes oder Der Sinn der Sprache, S. 40. 
17 Reinhart: Erlesenes Essen, S. 5. 
18 Albert 'Virz: »Schwaches zwingt Starkes«: Ernährungsreform und Geschlechter-
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ordnung. in: Hans Jürgen Teuteberg. Gerd 1\eumann, \lois \\ ierlacher Olg.}: Essen 
und kulturelle IdenLitäl. Europäische PerspekLiven, Berlin 1997, S. 4,1,0. 

] 9 "gI. ehd., S. I}.,t l. 
20 [nteres ant ist in diesem Zll , ammenhang auch MoL \\'ierlacher Beobachtung zum 

> anft n< \ egetarier, der in der Literatur al Gegf'nstück zum lIerr chaftsmen chen 
auftaucht: »AJs Gegenthema erscheint bereits bei ihm [Rousseau] der \ egetarier und 
sein E13verhaJten. Dieses Gegenthema J ennzeichnet weite Teile der deut. chen lite­
ratur bi heute. Die Vegetarier sind in der Regel "eder Vaterfiguren noch Pädago­
gen, noch Mediziner oder Theologen~ sie be itzen auch keine dauerhafte, höch tens 
temporäre und . ehr labile politi ehe, militäri ehe oder ,\irtsehaft1iehe ~lacht. \ on 
Goethe \\ erther bi zu Bölls oder Gras' "ergleichbaren Figuren handelt es ich 
mei tens um I ünstler. sind umgel ehrt I ünstler zumeist Vegetarier. Sie geben ich 
friedfertig, chätzen da. Brot und die nicht al Fleisch geltenden Innereien.« AJois 
\\ ierlacher: Der >wahre Feinschmecker< oder: A-rieg und Frieden bei Ti ch. Zum Kul­
lurthema Essen in der neueren deutschen ErzählliLeraLur. in: I\lois \\ ierlacher, Gerd 

eumann, 11 ans Jürgen Tellteberg 0 [g.): j; ulturthemaE sen. ;lnsichten und Problem­
felder, Berlin 1993. S. 238. 

21 \\ irz zitiert in die em Zu~ammenhang d n ~ew \orker Arzt \\ oods lIutchin. on: 
»>\ egetarismus<. erllärt er [in seiner Schrift Instinct and Health \ on 1909. . 16 f.1 
apodit tisch. >da. i t die Diät der ver klavten, stagnierenden und unterworfenen Ras­
sen, eine ('Jei chreiche Diät hingegen ist die Diät 'on fortschrittlichen und erobern­
den Ge chlechtern L . .J \\ eibe. Mehl, rote Fleisch und blaues Blut ergeben die 
Trikolore der Eroberung.<<< \\ irz: » chwaches zwingt Starkes«. . 155. 

22 Ein schöne Bei piel für ein Geclieht, da die Bereiche Essen/LiebclErotik/ Aggrcs~i­
on miteinander erknüpft, i t Fritz Rudolf Fric ' Das letzte Mahl mit der Geliebten. 
Hierin wird ein männliches Ich "on df'r Geliebten bekocht Die e fordert e auf: 
»gicfJ rahm in den 1 affee willst du jetzt rauchen / sag dal3 (' liehe i t« und bel ornmt 
zur '\ot\'\ort »J\cin ag ich / hunger auf schärfere achen / t annibalismus der alten / 
I. . .I / ach die milchigen brüste auf blauem porzellan«. Das Gedicht endet: »Sie weint 
tautropfen auf trauben und n lken / zerreiJ3t das ti chtuch zu ta chrntüchern / 
hängt ein quadrat \'\eiß / übern balkon ihrer burg / signali ierend die ~rla ene 
festung / daJ3 mein feind sie berennt« Die. e~ Gcdieht enthält gleich mehrere der 
be. chriebenen Ge chleehter-Bilder: die Köchin uncl den] onsumierenden Mann, 
die Eimerleibung/Zerstörung der begehrten Frau und die Gleichsetzung d{'s weibli­
chen Körper mit inern Gebiet (hier: einer Burg), da mit militärischer Gewalt 
eingenommen wird. Der ironisch-di . tanzierte Ton des Te"\.tes und die au[wrge",öhn­
liehe In zcnierung des »Mahles« machen ihn meines Erachten zu einem gültigen 
und gelungenen Gedicht Die e ozierten Geschlechtf'r-Kli ehees" erden hier jedoch 
nicht gebrochen oder hinterfragt FritzHudolf Frie : Das let:::,te Mahl mit der Gelieb­
ten. in: Rainer Kirsch, J\1anfred \\ olter (Hg.): Das letzte JtJahl mit der Geliebten. Ge­
dichte, BerLin 1975, S. 182-185. 

23 Marccl Be er: Falsches FuLLer. Gedichte, Frankf urt/Main 1997, . 29 r. 
2,1· Ebd., S. H3. 
25 Poschmann: Verschlossene fl ammern. S. 8. 
26 Die Früchte tragen dureh\'\eg \aginalc SyrnboI il\.. 'gl. die '\rtikel Aprikose, Pfirsich 

und Pflaume in: Ulrike MüJler-l aspar (Hg.): Die Welt der mbole. Ein Lexikon von 
_4 bis Z, Wien 2005, .24.217 f. und 218. Das Attribut »So<1-« (\ enveis nach unten. 
zum lnterleib) ver tärl t diese Bedeutung noch. (Es könnte sich natürlich auch um 
mei Frauen o.ä. handeln.). 
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27 Der Ta tsinn pielt auch nach Genl Kolter »[e]ine be ondere Holle«, vgl. Gerd Kolter: 
Versuchsanordnungen. Marion Poschmanns »Verschlossene Kammern«, in: die horen. 
Zeil,<;chriftfür Literatur, .fl unsl und Kritik, 48(2003)21], S. 17l. 

28 Beinhart: Erlesenes Essen, S. 2. 
29 \\ ('itere wichtig{' Th{'men, die hier nur am Band g{'nannt w{'[{len 1 önnen, , ind e~a 

die Mitschuld ideologietreuer Dichter an politi ehen Verhrechen üdeologi ierte 
Gedichte werden in Marcel Beyer KirchsteLlner Jj lima [So 13] als schwer bekömmli­
che »Vol1 es Spei SN bezeichnet) und die Mechanismen ras i ti chen Handeln .. auf 
die in Beyer BLondem Gedicht (S. 12) hinge\\ie en "ird. Dort kommt der' erz hr 
einer »sch, arzen Torte« einem Gewaltakt ra istischer Jatur gleich. "ie schon in 
Elias Canettis \\ erl Masse und Macht ind Aufnahme und 1 örperliehe Verarbeitung 
von Es en für Beyer konz{'ntrierte Vorgänge von Macht 

30 Ja n \Vagner: Tr ie entsteht ein Gedicht? ,in: Deutsche Bücher. Forum für Literatur. 
Autorengespräch - Kritik -Inlerpretation, 34(2004)2, S. ] 02. 

31 orbert Bummelt: Notlagen. Ambivalenzen, in: Christoph Buchwald, l\orbert lIum­
melt (Hg) Jahrbuch der Lyrik 2006, FrankfurUMain 2005, S. ] 86. 

32 So heH3t e zum Bei piel in einer Ausschreibung d r Literaturzeit chrift sprach­
gebunden, mit der Texte für eine \u gabe zum Thema >Hitze< gesucht\\'erden (er­
schien Anfang 2007): »l\1it der Themenausgabe >I litze< möchten wir un auf die 
Suche machen nach literarischen Sprechwei en, für die der Aspel t der >Sinnlich-
1 eit< eine entscheid{'nde Rolle spielt Bezogen auf die Auswahl der Beiträge bedeu­
tet dies, das wir nach Texten Aus chau halten, die sich weniger durch Stn'nge und 
r\bstral tion ausz{'ichnen, als vielmehr die ionliehe Erfahrung al Au gang punl t 
der literarischen Produl tion \erstehen. Mit >Hitze< soll damit etwa in den Mittel­
pu nl t treten, das im Allgemeinen nicht al Mari enzeichen junger deutl>chsprachi­
ger Literatur gilt: Der au uferncle, strömende, >welthaitige< Te\.t.« (http:lh\1\w. prach­
gebunden.de/au chreibung-hitze.pdf.] 2.9.2006) 'Yenn auch Jan "alk und Jona, 
Reuber, die Herau geber drr Kölner Literaturzeit chrift, glauben, mit ihrer Themen­
ausgabe >gegen den Strom zu schwimmen<, nehmen je eher eine Tendenz auf, die 
seit einigen Jahren chon einflUßreich i t - und dir . ie nun mitge, talten und unter-
tützen. 

33 So deutet beispiclswei, e Dorothea ] upfer chmidtJ~eugeborn S)lvia Plaths Gedicht 
Ariel als Beschreibung eines dem Hungern nachempfundenen Entmateriali ierungs­
proze ses. Dorothea Kupferschmidt- eugeborn: Jj ochende Leidenschaft oder Hunger­
künsLlerdasein? Lyriker als »Gourmel,<;«: SyLvia Plath und Ted Hughes, in: Gre\\e­
Volpp/Reinhart: Erlesenes Essen, S. 205 f. Zu I afka Ein Hungerkünstler siehe 
Anm.37. 

34. Maud Ellmann: Die Hungerkünstler. Hungern, Schreiben, Gefangenschaft, aus dem 
Engli chen üb<'rsetzt von Michae] Müller, Stuttgart 1994. 

35 Ebd., S. 158: »Fasten hei13t einen l\..erker au dem eigenen I\..örper zu machen. der 
jedem Einfluf3 von au13en standhält Schreiben isoliert den Körper ebenfalls, in dem 
Sinn, daß es möglich ist zu schreiben, sogar \\'enn die eigenen Ohren verstopft und 
die Lippen ersiegelt 'ind.« 

36 Ellmann prägt in ihrem Essa die l\.unstwort(' »\utophagie« (Selb, t\ erzehrung), 
»G)nophagie« (Frauenverz('hrung) und »Sarkophagie« (Flei eh erzehr), die sie als 
Kapite]übersehriften benutzt 

37 [n Ellmanns Ifungerkünstler-Essa) (S. 97) heif3t rs daher: »Ein verbreitetrs Sym­
ptom der Krankheit i t das Zuber iten üppiger '1ahlzeiten, die ich die Anorcl til erin 
dann zu verzehren weigert: ie projiziert ihren Hunger auf andere und ,ersucht, 
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inoem sie oiese füttert., ihren eig nen Appetit zu tillen, läJ3t sich also von den 
anderen gewissermal3 n ertreten.« Auch Kafl as Hungerkünstler legt ein olche 
Verhalten an den Tag: »Am glücklich, ten aber war er [dN lIung rkün tIed, wenn 
dann der Morgen 1 am, und ihnen [seinen Wächtern] auf eine Rechnung ein über­
reiche Frühstück gebracht wurde, auf das sie ich warf n mit oem Appetit geL under 
Männer nach einer müh voll durchwachtfn :\achl« Franz Kafl a: Die Erzählungen 
und andere ausgewählte Prosa, hg. von Roger Herme, Frankfurt/Vlain 2004 .. 394. 
Ander al ihr Titel vermuten läl3t., tritt in Ellmanns Untersuchung oie] nterpretati­
on von I"afl as Ein Hungerkünstler hinter diejenige anderer Werke zurüd Zu dieser 
Erzählung iehe bei Ellmann or allem S. 116-118. 

38 Ein Bei piel für diese Funktion d ~ E sensmoti wird im folgenden noeh einge­
hend be proehen. 

39 Ellmann: Hungerkünstler, S. 3l. 
IW >Anna elbdritt< ist ein Ikonentypus, auf dem Maria mit ihrem Sohn Je u und ihrer 

Mutter Anna zu ehen i l 
/11 VIechthild von Magdeburg: Da fließende Licht der Gottheit, hg. \ on Gi ela Yo11-

mann-Profe, Frankfurt/Main 2003, . 27. Dic nführung . triehe machen Mecht­
hild Verständni oer eigenen f un t deutlich, nämlich dal3 nicht eigentlich L ie pricht., 
onoern Gott >durch sie<. Das ubjekt des Gedichte i t eine imaginierte göttliche 

Lnstanz, das Du die Dichterin selbsl Auch in die er ungewöhnlichen Spreehper­
pd tive, die oer indircl ten Rede und der verstreuten direlüen Hede (in Anna­

selbdritt: V. 11.-16) in oer Barocken Serie entspricht, wirel die Parallele on Ver­
schlossene Kammern zur m tischen Dichtung deutlich. 

42 Madonna mit den grünen Birnen beschäftigt ich demnach mit inem uralten Ge­
gen 'tand der Dichtungstheorie. Bleibt doch die Frage danach, wie ein Gedicht ent-
teht., und or allem die nach dem chwer zu Fa L enden Anteil der >In, piration< eit 

Jahrtau enden im gleichen Maf.1e aktuel1 wie es unmöglich i t, eine gültige Antwort 
auf ie zu finden. ~ ie zu vielen zentralen Fragen der abendlänoischen 1 ultur hat 
sich bereit Platon dazu geäuberl Er betont die Wichtigl eit der In. piration und 
behauptet, »richtige Dichter« mül3ten zur Au übung ihr s Beruf in eine kreative 
Trance faHen.ln Ion legt er Sokrate. eine ausführliche t<,llungnahme in d n Muno, 
die sich nicht zufällig oe E en moti beoient: »Denn aUe recht<'n Dichter alter 
Sagen prcchen nicht durch Kun. t., sonoern als Begei terte und Bese sene alle die e 
chönen Gedichte, und eben 0 die rechten Liederdichter, so wenig die, welche 'om 

tanzenden \\ ahn inn befallen sind, in ernünftigem Bewul3tsein tanzen, 0 dichten 
auch die Liederdichter nicht bei vernünftigem Bewubt ein diese chönen Lieder, 
onoern wenn sie der Harmonie und des Rh) thmu erfüllt ind, dann werden ie 

oen Bal chen ähnlich uno begei tert., wie die. c au den Strömen Milch und Honig, 
nur wenn ' ie begeistert ind, chöpfen, wenn aber ihre Bewul3t 'ein. mächtig. dann 
nicht, 0 bewirkt auch der Liederdichter Seele die es, wi sie aurh selb tagen. Es 
, agen un nämlich oie Dichter, dah sie au honigströmenoen Quellen au gewL cn 
Gärten und Hainen oer Mu en pflück nd, die e Ge änge un bring<,n wie die Bie­
nen, auch ebenso umherfliegend.« Plato: Werke in acht Bänden, Erster Band: Ion. 
Hippias Il. Protagoras u.a., hg. von Gunter EigJer, Darm tadt 1977, S. 15-17. 

'1,3 gJ. dazu Anm. 6. 
4L1, Zum Bei piel die ernährungssoziologi ehen Untersuchungen Pierre Bourdieu in 

I?ie feinen Unterschiede. fi ritik der geseLLschaftlichen Urteilskrafl ooer EJia. Canetti 
Lb<'rlegungen zur Kulturpraxi E sen im Zhilisation prozeJ3 in Masse und Macht. 

igmuno Freud wiederum be chäftigt ich mit der engen verschränkung ,on Es-
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sen und Sexualität. Beidr ind für ihn Formen der Aneignung, die für die firn ch­
liehe E i tenz notwendig ind. Der P ychoanal tH er nimmt sie in einem Abriß 
der Psychoanalyse im Grundtrieb »Eros« zusammen. Da E sen hängt au13erdem 
mit einem anderen primären Begriff neuerer l ultur llf'r Theori ' zusammen: dem 
des >} örper (. ,\ ie der J örper-Begriff erweist der de E ens auf die materielle 
Basi men chlichen Da ein . In einem poetologi ehen E a) begründet Be)'er mit 
seiner pf'r önlichen Le art de BegrHf >Körpergedächtni (, warum er sich in ei­
nen T "\.tf'n mit Geschichte und Ge eIl chaft au einander etzt: »[Esl gdingt L . .J 
mir nicht mehr, Geschichte al einen von mir abgetrennten Bereich zu begreifen« 
(\1areel Beyer: Nonfiction, Köln 2003, S. 85) - ie hat sich vielmehr in seinen 
I örper eingeschrieben. So bildet dieser die Grundlage seine Dichten. , wie die 
men eh liehe Ph i auch in den letzten Jahrzehnten aL Ort, an dem ver chiN)en-
te J ulturelle DisJ\.ur e ange i deh ind (zum Bei. piel der medizinische, exu He 

oder ra L tische), zu einem wichtigen Ansatzpunl t literari ch-kulturrllf'r Analy­
en geworden ist. 

1,5 \1arcel Be)cr: GedichLe, Blicke, Bälge, in: BuchwaldlHummeIt (Hg.): Jahrbuch der 
L rik 2006, S. 175. DaJ3 zum Selb tv r. tändni:, vieler Lyriker/innen ein gewi ser 
Forschung geist gehört, hängt sicher auch damit zu ammen, dal3 ,Tiele \on ihnen 
eine akademische Au, bildung genos en haben (bei Beyer, Po ehmann und \Volf 
triHt das in exemplarischer Wei e zu). 

4,6 In der Vorbemerkung zu In diesem be seren Land weisen die Herausgeber Adolf 
Endler und I arl Miekel darauf hin, da13 auch >schwierige Gedichte( von ihnen au -
gewählt wurden, die »hohe Kenntni e der \\ irklichkeit, aber auch der Kunstwirk­
lichkeit (-hi torie) verlangen und nicht geringe \ . oziation fähigkeit. " ir setzen ol­
le ' vertrauen auf die Entwicklung zur gebildeten J\ation, die dazu führen wird, dah 
mehr Le er a] bi her sich da nötige Rü tzeug zur Gedichtle1 türe aneignen ""er­
den.« Adolf Endler, Karl Mickel: Vorbemerkung, in: Die. (Hg) In diesem besseren 
Land. Gedichte der Deutschen Demokratischen Republik seiL 1945, 11 all(,/Saale 1966, 
S.8. 

,t7 Rainer Kir, eh, Manfrcd \Volter: Vorwort der IIerausgeber in: Kir, chIWolter (Hg.): 
Das letzte Mahl miL der Geliebten, S. 5. 

18 Ebd., .5 f. 
19 I arl Mid el: Der ee, in: Endlerl~1ic1 cl (Hg) In diesem bes eren Land, . 1 1.3 f. 
50 Ylichael Franz meint, Aneignung in Marx' Sprachgebrauch ""äre ein »utopisch aufge-

ladener" ertbegriff - Inbegriff der Aufhebung aller Entfremdung«~ aU[lerdem »be­
trachtet Man. die f un t al pezifi ehe gei tige Aneignung wei N. FranzlTram en: 
Aneignung, S. 184 und 190. 

51 Rainer Kirsch: Kunst und VerantworLung. Probleme des SchrifLstellers in der DDR, 
in: Kirsch: Ordnung im piegel. Es ay . Notizen. Gespräche, Leipzig 1985, . 121. 

52 Siehe den Titel de obigen E ~ a bandes von Kir eh. 
53 \uch in ~Jiekel Gedicht gibt e bem rkenswerterw i e eine Gleich etzung z\\ i ehen 

dem Dichten und dem For ehen. Die e Parallele \\äre genauer zu unter. uchen. 
5 1. zczebal: Neue Welle und Sächsische DichLerschule, S. 224 f. 
55 . das Zitat Kir ch/\\ olter auf S. 569. 
56 . Anm. 6. 
57 Zum Beispiel in Marion Po eh manns Geclichtband Ver chlos ene fi ammern findet 

man zahlreiche oleher } orrespondenzen. Wichtig für das Genre des poeti chen 
Stilleben. ist - dem' erständni von Dieter BurdorC nach -, daJ3 es sich mit be on­
derer t\ufmerl amkeit der Welt der Dinge zuwendet Dieter Burdorf: Gibt es poeti-
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sehe Stillleben?, in: Monil a Schmitz-Eman , Gertrud Lehnert: Visual Culture, Hei­
delberg 2008. 

58 Burdorf meint (ebd., S. 383): »Theorie und Geschichte die es Genre lpoeti ehe 
tillebenl ind noch zu schreiben«. 
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